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Staatssekretär Solf
antwortet Sem

englischen Außenminister.
(Schluß der Rede des Staatssekretärs Dr . Solf

aus der heutigen Mittag -Ausgabe .)
Weiter , meine Herren , BalfourS Anklage gegen

die deutsch -rumänische Politik .
Hier ist England in der Rolle des Diebes , der da

ruft : „Haltet den Dieb !
" Aber das Gedächtnis der

Welt ist nicht ganz so kurz . Wer hat Rumänien
von seiner gesunden Tradition abgezogen . Glaubt
Herr Balfour nicht , daß Rumäniens Schicksal besser
gewesen wäre , wenn seine Regierung an ihrer Neu¬
tralität festgehalten hätte . Im übrigen , meine
Herren , darf ich daran erinnern , bah die rumänische
Presse selbst gerade in den letzten Tagen gegenüber
den Behauptungen Bratianus und seiner Genossen
betont , daß die Wa h le n z u d e m P a r l a m e n t,
auf dessen Mehrheit die Regierung sich stützt , ord¬
nungsgemäß und denk Bolksempfinden
entsprechend stattgefunden haben , und ohne
Einwirkung durch die deutsche Regierung .

Ich komme nun zu dem , n >as Balfour über die
Kolonien sagt und führe ihn wörtlich an : „Wir
haben unser Gebiet ausgedehnt . Wir haben
Deutschlands Kolonren genommen , und ich glaube
nicht, daß jemand , der die deutschen kolonialen Me¬
thoden wirklich studiert hat , überrascht sein wird , wenn
wir sagen , daß die Besserung groß ist .

" Dann fährt
er fort : „Soll man Deutschland die Kolonien zuriick-
geben und dadurch Deutschland ' die Unterseebasen
auf allen großen Handelsstraßen der Welt und da -
durch den Welthandel zur Verfügung stellen ? Die
deutsche Herrschaft in den Kolonien würde eine
tyrannische Herrschaft über die Eingeborenen bedeu -
ten und die Aufstellung großer schwarzer Armeen in
Mittelafrika .

"
Meine Herren ! Das heißt mit anderen Worten ,

England erobert ein Land und behauptet , es besser
regieren zu können als sein rechtmäßiger Besitzer
und leitet daraus den Anspruch ab , es zu annektie -
ren . Mit dieser Argumentation könnte man

eine englische Monreo -Doktrin für die Welt
erklären . Ich möchte die folgenden Fragen stellen :
Weiß der englische Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes nichts von der Dezi in ierung der far -
f>tqe n BeVölker un g in den verschiedenen Ko¬
lonien Afrikas durch das Vorgehen der Entente ,
Nichts von den im Unterhause zugegebenen
Z w a n g s a u s h e b u n g e n in Britisch - Ost -
afrika , nichts von den riesigen Arbeiter - und Sol -
datenheeren aus den englischen und französischen
Kolonien ? Hat er sich bei seinein Kollegen vom
englischen KolonialanÄ erkundigt , was es bedeutet ,
nnt Eingeborenen gegen Eingeborene
Krieg zu führen ? Hat er eine Ahnung von
dem unermeßlichen Schaden für die koloniale Sen -
dung aller Kulturvölker , der daraus entstehen muß ,
daß man Schwarze in einein Kampfe ge>gen Weiße
verwendet und sie . nach Europa bringt ? Ztoeifelt
Herr Balfour ernstlich daran , daß das Schicksal
Afrikas hesser geweseil wäre , wenn England die
Kongoakte nicht mißachtet hätte ? Hat er vergessen ,
daß Deutschland die einzige kriegführende
Macht ist , die die Abschaffung des M i l i t a -
rismiis in Afrika ausdrücklich unter ihre
Kriegsziele aufgenommen hat ? Ist Herr Balfour
heute bereit , das gleiche für England zu versprechen
und Mit französischen Methoden und Churchillschen
Plänen endgültig zu brechen ? Meine Herren ! Ich
erwarte keine Antwort auf diese Fragen . Die Bal -
foupsche Rede sollte nicht der staatsmännischen Aus -
klärung dienen . Die Khakiwahlen werfen ihren
Schatten voraus . Die kurze Geschichte unserer Ko-
lonien zeigt , daß wir weder in Afrika noch in der
Südsee eine aggressive Politik treiben wollten und
getrieben haben . Wir erstreben keine Borherrschaft
und kein Uebergewicht .

Wir wollen eilten Ausgleich unter den Kolonial -
stauten .

Wir wünschen die Regelung der kolonialen Fragen
nach dem Grundsatz , daß kolonialer Besitz
den w i r t s ch a f t l i ch e n Kräften der euro¬
päischen Nationen entsprechen soll, und
ihrer in der Geschichte bewiesenen Würdigkeit ,
die ihnen anvertrauten farbigen Völker zu beschützen.
Die wirtschaftliche Tüchtigkeit allein , ist kein ge¬
nügender Rechtstitel , Kolonisieren heißt inissioniej-
ren . Diejenigen Staaten , die nach diesem Grund -
satz vor dem Kriege zu handeln bestrebt loaren , die
Menschheit auch in den Farbigen zu achten , diese
Nationen haben das moralische Recht erworben , eine
Kolonialmacht zu sein . Dieses Recht hatte sich
Deutschsand vor dein Kriege erworben . Die Be-
ifreiergeste , mit der die Annexion der deutschen Ko¬
lonien als gottgewolltes Werk plausibel gemacht
.tvird , ist eine Blasphemie . Es erscheint Balfour
als etwas Selbstverständliches , den Raubinstinkt
,® er englischen Imperialisten moralisch zu recht fer -
i" gen . Es ist ihm so selbstverständlich , daß er nicht
werkt , wie lächerlich es wirkt , in einem ' Atem das
Streben Deutschlands nach der allgemeinen Vor -
Herrschaft zu brandmarken und für sein Land ein

Offenes Bekenntnis zur unverschleierten Annexion ?«-
Politik in Afrika und Asien abzulegen .
. Am Schluß der Rede des englischen Staats -
Ministers des Auswärtigen steht der Satz , der Ab-
pnrnd zwischen den Zenitralmächten und den Alliier -
»en sei so tief , daß er nicht überbrückt werden könne .
Derr Balfour kann weitergehen und für sich in An »

Neuer Durchbruchsversuch See Franzosen zwischen
Gise und Msne unter schweren Verlusten gescheitert.
Starte feinöiiche Angriffe bei Rope nnö Mifthen ^ ncre unö flmz

zusammengebrochen . 500 feindliche Panzerwagen zerstört.
Tagesbericht vsm

Großen Hauptquartier.
Großes Hauptquartier , 21 . August .

Amtlich .)

Westliches Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .

Bei N e u f f e, M c r v i l l e und südlich der Lys
schlugen die im Vorgelände unserer neuen Linien

belassene J,tfanterieaSieilu,tgeu mehrfach englische
Vorstöße und Teilangriffe zurück. Maschinengetnehre
und Artillerie fügte » dem Feinde hierbei empfind -

liche Verluste zu . Jnsanteriegefechte beiderseits der

Scarpe und nördlich der Anere .

Heeresgritppe Generaloberst v . Boehn .

Nordwestlich von Rohe schlug eine seit dein 9.

August am Brennpunkt des Kampfes fechtende , aus
Garde - und Niedersächsischen Reserve -Regimentsrn

bestehende Division , erueut starke Angriffe des

Feindes ab . In eigenem Vorstoß in
'

feindliche
Linien machten sie Gefangene . Zwischen Avre und

Oise steigerte sich der Artilleriekampf am Nachmit -

tag zu großer Stärke . Beiderseits von G r a p e a n -

mesnil , nördlich und südlich von Lassignh
und auf die Höhen südwestlich von Novo » stieß
der Feiltd mehrmals zu starken Angriffen vor . Sie

brachen in unserem Feuer oder im Gegenstoß zu -

stimmen . Auf dem Schlachtfelde zwischen Aucre

und Avre wurden nach Meldung der Truppen seit

dem 8 . August bisher mehr als 590 feindliche Pan -

zerwagen dirrch unsere Waffenwirkung zerstört .

Zwischen Oise uud AiSue hat gestern der seit
einigen Tagen erwartete , am 18 . und 19. August
durch starke Angriffe eiugeleitete erneute Durch -

bruchsversuch des Feitldes begonnen . Nach stärkster
Feuersteigerung griffen weiße nnd schwarze Fran -

zosen am frühen Morgen in tiefer Gliederung , uu -

terstiitzt durch zahlreiche Panzerwageit ans 25 Kilo -
meter breiter Front an . Sie dränge « stellenweise
in unsere vorderen Linien ein . Gegen Mittag war
der erste Ansturm des Feindes in unsere Infanterie -

kampfstellnngen in der Linie C a r l e p o n t n . südl .
voit Blerancourt — Vezaponne — Pom -
>niers gebrochen . Kraftvoller Gegenangriff beut -
scher Jäger -Regimenter warf den vorübergehend auf
den I u v i g n tz - Rücken vorstoßenden Feind auf
B i e u x y zurück. Bis in die späten Abendstunden
hinein sehte der Franzose seine erbitterten Angriffe
fort . Sie brachen an der ganzen Front im Feuer
unserer Artillerie , teilweise in unseren Gegenstößen
zusammen .

Die Durchbruchsversuche des Feindes sind trotz
rücksichtslosem Kräfteeinsatz und unter schwersten
Verlusten am ersten Schlachttagt gescheitert .

Schlachtflieger hatten an der Abwehr der An -
griffe wirksamen Anteil . In nächtlichen Flügen
griffen unsere 'Bombengeschwader den im Angriffs -
gebiet dichtgedrängten Gegner in Ortschaften , auf
Bahnen irnd Straßen erfolgreich mit Bomben lind
Maschinengewehrfeuer an .

Der Erste Generalquartiern »eister :
Ludendorff .

sprach nehmen , daß er diesen Abgrund noch vertieft
hat . Lassen Sie mich Ihnen ein Zitat aus Kants
Schrift „Zum ewigen Frieden " anführen . Worte ,
die wie ein schwerer Vorwurf auf der ganzen Welt
lasten : „Irgendein Vertrauen ans die Denkungs -

art des Feindes muß mitten im Kriege noch übrig
bleiben , weil sonst auch kein Friede abgeschlossen
werden könnte und die Feindseligkeiten in einen
Ausrottungskrieg ausschlafen würden .

" Sehen
Sie , meine Herren , die G e s i n n u n g des A u s -

rottuugskrieges zuschalten , das gerade ist
der Zweck solcher Reden wie die Herrn Balsours .
Irgendwann mich doch einmal zwischen Volk nnd
Volk so etwas auskeimen wie die Regung von Ver -

trauen , irgendwann muß sich die vergewaltigte
menschliche Natur aufbäumen gegen jene Irrlehre
des Hasses , die in ihr Äie tiefinnerste GAN-eiusam -
keit der Menschen zu ersticken droht . Die Reaktion
fürchtet Balfour , und das ist es gerade , warum er

seine Anklage nicht allein gegen die deutsche Re -

gierung richtet , sondern gegen das deutsche Volk

selbst und sein eigenstes Wesen . Meine Herren !
Die psychologische Situation , ans der heraus der
britische Staatsmann Handelt , ist klar : die

Feinde wollen keilten Frieden durch Verhaudlltngen .

Noch einmal geht eine Welle des Uebermutes durch
ihre Volker wie nach dem Eintritt Italiens , wie

nach dem Eintritt Rumäniens und wie nach jedem
vorübergehenden politischen oder militärischen Er -

folge , und schon? sind wieder die alten Kriegszlele
bei der Hand , die in den noch nicht gekündigten Ge -

Heimverträgen so deutlich festgelegt sind Der

Ententekrieg geht heute wiederum ? um Raiib und

Ruhm .
Aus diesem Tatbestand ergibt sich klar die

Schlußfolgerung : Wir müssen die Balfoursche Rede
hinnehmen ass eineil A u f r u f a n d a s d e u t s ch e
Volk , im fünften Kriegsjahr von neuem alle ferne
Kräfte des Leidms , Kämpfens imd Siegens zusam¬
menzuraffen , wie in der großen Erhebung vom

August 1914 . Eine weitere Schlußfolgerung scheint
sich zu ergeben : Sollen wir gefühlsmäßig reagiereil ,
sollen wir uns ebenfalls auf den Boden des
Vernichtungswillens von d e r Knock -

oilt - Politik stellen und mit allen jenen
Zielen brechen , hinter denen der Gedanke einer
Välkerversöhnung steht nur deswegen , weil den

Feiirden die Grundlage der notlvendigen Gesinnung
fehlt ? Meine Herren !

Ich lehne diese Politik ab .

Sie wäre die denkbar größte Erleichterung des

feindlichen Krieges und wir würden uns die Ge¬

setze des politischen Handelns vom Gegner diktieren

lassen . Lassen wir uns durch Herrn Balfour nicht
täuschen ! Balfour wehrt sich mit scharfem Blick

gegen eine drohende , wenn auch noch weit entfernte
Friedensin 'öglichkeit . Wenn die feindlicheil Diplo -

inaten vor dem Kriege so wachsam sich gegen deu

drohenden Krieg gewehrt hätten , wie heute gegen
den drohenden Frieden , weiß Gott , meine Herren ,
bann hätte es feinen Weltkrieg gegeben .

Meine Herren ! In allen Ländern gibt es heute
Gruppen und . Iienichen . die man

Zentren des europäischen Gewissens
bezeichnen kann . Denken Sie nicht an einzelne
Namen , weder bei uns noch in Feindesland . In
diesen Zentren regt sich so etwas wie eine Erkennt -
nis , daß der Weg ins Freie nur gefunden werden
kann , wenn die kriegführenden Nationen zum Be »
w u ß t s e i n ihrer Ausgab « zurückerwachen .
Wie vermeiden wir künftige Kriege ? Wie erzielen
wir die Wirksamkeit internationaler Abmachungen
auch bei einem neuen Kriege ? Wie stellen wir die
Nichtkombattanten sicher? Wie ersparen wir es den
neittralen Staaten in Zukunft , daß sie für ihre
Friedfertigkeit büßen müssen ? Wie schützen wir
nationale Minderheiten ? Wie regeln wir unsere
gemeinsame Ehrenpflicht gegenüber den neinder -
jährigen Rassen dieser Welt ?

Meine Herren ! Das alles sind brennende
Mensch heitsfra gen . Hinter ihnen steht die
Stimmung von Millionen , hinter ihnen steht unsäg -
liches Leid , stehen unerhörte Erlebnisse . Gerade
inlter den Kämpfern , unter denen , die gefallen sind
in allen Ländern , unter denen , die Kraft , Gesund -
heit und Lebensfreude verloren haben , hat es Taii .
fende gegeben , Tausende , denen das Opfer leicht
fiel , weil sie den Glau 'ben nicht verloren hatten , daß
aits dem angesammelten Leid , aus all der Not und
Qual eine bessere Welt erstehen würde , die
ihren Kindern und Enkeln Ruhe und Sicherheit ,
den Völkern untereinander aber d " n guten Willen
verbürgte . Meine Herren ! Der Siegeszug dieser
gemeinsamen Ziele ist sieher, Herr Balfour kann ihn
hinausschieben , aber er kann ihn nicht verhindern .

- ) * (-

Die Kriegslage im Westen .
Montdidier .

Kvht , 20 . Aug . Montdidier — schreibt das Jour¬
nal des DÄats lt . Köln . Volksztg . — ist nichts
mehr als e i n H a u f e n S t e i n e . Es bleibt nichts
übrig , kein Dach , keine Fassade . Montdidier besteht
nicht mehr .
Der Schweizer Oberst Egli über das amerik . Heer .

Basel , 20 . Aug . In einer Antwort auf gegen ihn
gerichtete Angriffe schreibt der Militärkritiker der
Basler Nachrichten , Oberst Egli , u . a . folgendes :
„ Ich habe auch heute noch die Ueberzeugung , daß es
auch den Amerikanern unmöglich ist , eine für
den Angriff großen Stils uud den VÄvegnngskrieg
brauchbare Armee noch vor Kriegsende , zu schaffen.
Es werden Millionen amerikanischer Soldaten
und Rekruten in Frankreich sein , aber kein
anierikanisches Heer . Mit dieser Meinung
bin ich nicht allein , es gibt auch hochgestellte fran -

-z ö s i s ch e Q f f i z i e r e , die ich natürlich nicht
nennen darf , die diese Meinung haben und daher
keine sehr große Hoffnung auf die amerikanische
Hilfe setzen .

"

Eine französische Stimme gegen die Annexion
deutscher Kolonien .

Genf , 16 . Aug . In einem von der ^ Z e n s n r
stark mitgenommenen Artikel protestiert der
pMl . .AbLeordneten . Lon !i >tet geleitet ^ Populaire ^ der

nach der stattgehabten Umgruppierung als Orgaw
der jetzigen Mehrheit gewissermaßen offizielles
Parteiblatt ist , namens der französischen Sozialisten¬
ge g e n die nach der Rede Balfours geplante B e -
fitzergreifung der afrikanischen Ko¬
lonien Deutschlands durch England .

) * C
Der Krieg zur See .

v !e Versenkung eines französischen
Panzerkreuzers.

Berlin , 20 . Aug . (W .T .B . Amtlich .) Der nach
feindlichen Meldungen versenkte f r a' n z' ö -
fische Panzerkreuzer „D il p e t i t T h o u -
a r s " wurde durch eines unserer U -Boote ain
7 . August im Atlantischen Ozean versenkt , während
es als F ü h r e r f ch i f f einen starken TranS -
Port von Amerika nach Frankreich leitete .

Der Chef des Adiniralstabs der Marine .
) * (

Zur Lage im Osten .
Zitiit Berliner Besuch des Herzogs von Leuchtenberg ,

Berlin , 20 . Aug . (K . V .) Die Ankunft des Prin -
zen Leuchtenberg in Berlin hat in der Presse zu
verschiedentlichsn Vermutungen Anlaßt gegeben . Es
wird demgegenüber nun erklärt , daß diesem Besuche
keinerlei politische Bedeittung beizu -
messen sei. Es handelt sich lediglich um persön -
liche Interessen , die der Prinz hier vertreten
möchte . In den Beziehungen der deutschen Regie -
rung zur Sovjetregierung sind hierdurch auch nicht
die geringsten Aenderungen eingetreten .

Ein bolschewistischer Kommentar zu Eiitcnte -
Ausrufen an das russische Volk.

Moskau , 18 . Aug . (W .T .B .) Die Zeitung JZ .
westija veröffentlicht drei A u f r li f e , einen von der
englischen , der amerikanischen und der
japanifchen Regierung an das russische Volk .
Das Blatt weist anf das Fehlen eines f r a n z ö f i -
fchen Aufrufes hin , das nach der Ansicht des
Blattes dadurch erklärt wird , daß die Franzosen in
Nordrußland kein anderes Ziel hätten , als die K a-
p i t a l i st e n der Pariser B ö r se zu retten .
Diese Mitteilung sei allerdings für das russische
Volk ungeeignet . Die Amerikaner hätten sich , als
die japanische Einmischung iinabwendbar schien ,
dieser angeschlossen , um bei dem Beutezug nicht leer
auszugehen . Der japanische Ruf sei von einer zyni -
fchen Offenheit , denn die Tschecho- Slovaken und die
deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien seien für
diesen alten Feind Rußlands nur ein Vorwand .
Am heuchlerischsten sei der Aufruf der E n g l ä n -
d e r , denn er lüge den englischen Arbeitern vor ,
daß die Bevölkerung Nordrußlands die Engländer
herbeirufe . Da man dieses in Rußland nicht
glairbe , so versuchten die Engländer , deit Russen zu
versichern , daß sie kommen , um ihnen gegen die
Deutschen zu helfen . Diese Hilfe sei bei den jetzi-
gen Verkehrsverhältnissen ein Phantom , das
Kanonenfutter müsse wieder Rußland liefern . Auch
mit der wirtschaftlichen Hilfe der Engländer sei es
nicht weit her . Der Entente - Imperialis -
in u s , dessen Arme zu kurz seien , werde die r u s -
fischen Kanonen zu hören bekommen .

1! P Die englischen Absichten in persisn.
Amsterdam , 20 . Aug . (W .T .B .) Der Standaard

hier schreibt : Der Bericht über Englands neuestes
Auftreten in Persien hat eigentlich nichts Uüber¬
raschendes . Man konnte erwarten , daß England sich
in jeder Weise seiner Machtstellung im Reiche des
Schah bedienen würde , um seine politischen nnd
wirtschaftlichen Ziele in Mittelasien zu fördern . Es
handelt sich jetzt darum , e^n neues Alis fallt or
» ach Rußland vom Süden aus zu bekoptinen :
aber gleichzeitig beabsichtigt mau , auf alle Boden -
schätze in der Gegend des Kaspischen Meeres Bs -
schlag zn legen , ehe ein Wettbewerber seine begierige
Hand danach ausstrecken kann . Es wurde schon
öfters darauf hmgewieseu , daß Persien eine Figur
von großen ! Werte auf dem Schachbrett der ncittel -
asiatischen Politik ist , besonders im Zusaminewhang
mit der Beherrschung des Weges nach dem Indischen
Ozean und dem riesigen englischen Kolonialreich .
Vor kurzem gab Curzon zu verstehen , daß England ,
da Rußland nicht mchr in Betracht komme , sein ge-
samtes Verhältnis zu Persien einer Revision unter -
ziehe » würde . Weuu man aber gedacht hatte , daß
dann von mehr Freiheit und Selbständigkeit für die
Perser die Rede sein würde , so erlebte Man eine
Enttäuschung . Früher konnte man von einer
Knebelung Persiens sprechen . Jetzt loird
es geradezu erwürgt . Erst ist es in einer kur¬
zen Zeitspanne den englischen Machenschaften ge-
glückt , zwei Kabinette z n st ü r z e n , die
ausgesprochen neutral waren , und einige Mini -
stex sind mit Gewalt von ihren Posten entfernt
worden . Dann wurde die Macht in die Hände
eines Diktators gespielt , der tatsächlich kt eng¬
lischen Diensten steht . Der neue englische Gesandte
in Teheran , Major Stockes , sorgte gleichzeitig
für die Bildung eines Korps südpersische r ,
S ch ii tzen , das eine v öl I i g e n g l i s ch e T r u p
p e von genügender Stärke ist , um die englische !
Macht zu stützen . Seiner bekannten Erobernngs -
Politik getreu , arbeitet Großbritannien rastlos au
der Ausbreitung seines Weltreiches auf Kosten der
Schwachen , jetzt wieder in Mittelasien . Anfänglich
waren aiH unter den Persern nicht wenige , die sich!
von billigen Phrasen über das Selbstbestinimungs - j
recht für ihr Land großen Gewinn versprachen . Sie '

werden nun wohl wiss -.m, was für ein Sinn hinter ;
diesig Worten steckt. >•
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öaöischer Lanötag .
Zweite Kammer .

B . Z .K . Karlsruhe, 21 . Aug. 1918 .
Präsident Kopf eröffnet die 71 . öffentliche Sitzung

» in ö Uhr 15 Min . und begrüßt die Herren Abgeordneten
in der wahrscheinlich sehr kurzen Tagung . Im Einlauf
»efinden sich Mitteilungen über die Verfafsungsfeicr ,
Welche bereits bekannt sind , sowie die Gesetzentwürfe , die
>on der Budgetkommission bereits beraten sind und heute
« uf der Tagesordnung stehen. Die eingegangenen Petl -
tionen können nicht mehr behandelt werden . Krankheits -
« nzeigen sind eingegangen von den Abgg. Böttger , Kölb-
jlin, Müller -Weinheim . Mnser und Schön . Ferner sind
ringegangen die Akten über die Wahl des neuen Abg .
Weißmann , welchen der Präsident begrüßt . Hierauf
olgt .die Vereidigung des Abg. Weißmann und die
p r ü f u ngderWahldeS Abg . Weißmann , über
velche Abg . Dr . Schofer (Ztr . ) namens der Wahl -

Prüfungskommission berichtet. Die Kommission beanstan -
die Wahl nicht und beantragt , sie für gültig zu er -

klären .
Der Antrag wird angenommen .
Es folgt die Beratung des

Gesetzentwurfs betr . die Erhebung von Zuschlägen zur
Einkommensteuer .

tzinanzminister Dr . Rheinboldt : Dieser Gesetzentwurf ,wie auch die Erhöhung der Biersteuer , bezwecken , die er »
höhten Staatsausgaben zu decken. Für Beamte .und Ar -
Iv . tcr haben wir 50 Millionen auszugeben an Teucrungs -
zulagen , für einmalige Zulagen 12 Millionen , für die
Diittelstandshilfc 1 Million , für Siedelungs - und Woh-
nungswesen sind 900 000 MI . zur Verfügung gestellt,
1 Rill , in Aussicht gestellt, für die Gemeinden sind Bei-
träge zur Reichsbeihilfe im Betrage von 1 % Mill ., für die
Verzinsung der 157 Mill . Kriegsausgaben sind Ty2 Mill .
erforderlich, für einmalige weitere Kriegszulagen 17 Mill .Der Fehlbetrag des -StaatSvoranschlags hat die enorme
Höhe von 83 % Mill . Mk . erreicht und zu seiner Deckung
müssen neue Steuermittel aufgebracht werden . Damit ist
diese Bewegung noch nicht abgeschlossen . Zwar sindIveitere Zugänge aus direkten Steuern und Privatwirt -
schaftlichen Betrieben von 36 Mill . zu erwarten , ihnen
stehen aber Mindereinnahmen von 25 Millionen , nament -
lich bei den indirekten Steuern , gegenüber , so daßein Mehrbetrag von 10 Mill . bleiben würde . Bei den
i 'rwatwirtschaftlichen Betrieben ist eine erhebliche Meh-
rung infolge ihrer Hemmungen und der Aufwendungenfür das Wohnungswesen nicht zu erwarten . Wenn wir
auch den Sicherungsfonds von 16 Mill . zur Verfügungsollen , können wird damit doch nicht den Fehlbetragdecken. Wir müsien daher die Steuer erhöhen , und da
ist eS in erster Linie neben der Viersteuer die Ein -
kommensteuer, aus der noch mehr herausgeholt werdenkann . Dem 1915 eingeschlagenen Weg der Zuschlägeglaubten wir treu bleibet, zu sollen; wir sind soweit ge -
gangen wie Preußen , Bayern und Württemberg . Wirbekommen eine Steuer von 8 Proz . der Einkommen ; vor-
erst wird das genügen . Wir werden aber den Ausbau
fortsetze » müssen bis zu den äußersten Grenzen des Er -
traglichen , wenn die dringendsten Bedürfnisse der Staats -
kasse gedeckt werden sollen . Um Abwanderungen in an -dere Bundesstaaten zu verhüten , müssen wir vorsichtigvergehen . Die Staffelung ist abgewogen mit den Ver -
h -iltnissen - anderer Bundesstaaten ; sie bedeutet nur eine
Anpassung an die gegenwärtigen Verhältnisse , sie istund es muft noch eine Prüfung be --
züglich der wirtschaftlichen Schichtung erfolgen . ZumBericht über meine Äusserungen in der Kommission
mochte ich bemerken, daß wir weit davon entfernt sind ,unsere Zinsverpflichtungen bei der Eisenbahnschuld nichtaufzubringen . Unsere Reserven sind reichlich genug , umdie Beträge aufbringen zu können. Unsere Eisenbahn -
^

'swaltun .g steht auf so guten Füßen , daß sie einen
.' >>uckschlag wohl ertragen kann , ein Grund zur Beun -
ruhiguug liegt nicht vor.

Berichterstatter Abg. Seubert (Ztr .) berichtet über den
Gesetzentwurf , welcher für die unteren Einkommen Er -
leichterungen , für die Höheren Einkommen weitere Zu-
schlage vorsieht. Man hatte in der Kommission Bedenken,über die Steuersätze der Nachbarstaaten Hinaufzugeheu,Um die Abwanderung zu verhüten . Dagegen wollten
sämtliche Parteien , daß im übrigen fest zugegriffenwerde bei den hohen Einkommen . Das Zentrum

'
bean-

tragte , die Freigrenze anf 8600 Mk. hinaufzusehen ; der
Begründer erklärte sich auch bereit , weiter zu gehen . Bei
u>er Staffelung beantragte das Zentrum von 10 zu 10
Tausend zu gehen . Dabei käme ein Mehrbetrag von£72 000 Mk . heraus . Die Nationalliberalen beantragteneine Freigrenze von 3000 Mk . und Staffelung von 80 000Mk. an auf 60 Prozent , dabei ergäbe sich ein Minder -
ertrag . Dk

_ Sozialdemokraten beantragen eine Frei -
grenze von 5100 Mk . und eine Erhöhung der Prozentebis auf 7b Prozent , wodurch ein Mehrbetrag von 1 346 000

erzielt würde . Man einigte sich auf eine Frei -
grenze von 2400 Mk. und beschloß , den Steuersatz vonbis 4200 Mk. von 10 auf 5 Prozent zu ermäßigenund dafür die Einkommen von 20 000 bis 40 000 Mk .auf 60—Co Prozent zu erhöhen. Die Kommission nahmaußerdem eine Resolution an , wonach die Regierung bei
-der nächsten Aenderung des Einkommensteuergesetzes,spätestens aber im nächsten Landtag einen Gesetzentwurfvorlegen soll, durch den den für Kinder UnterhaltspflichtIlgen die Vorteile des Kinderparagrapben nach dein
preußischen und bayerischen Gesetz von Amtswegen ge-
yväbrt werden sollen.

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Die Kommission be-
antragt bei den Einkommen von 240»—4200 Mk . henEteuerfuß auf 5 Prozent zu ermäßigen und den Febl -
betrag bei Einkommen von 20—40 000 Mk . eine Er¬
höhung von 60 auf 65 Prozent . Die Regierung iit da-
mit einverstanden , ebenso mit der Resolution bezüglichdes Kinderparagraphen , der auch Rechnung getragen'werden soll, ivenn auch die Verhältnisse eine andere
V̂erbesserung nicht gestatten . Wir sind voll mit ihr ein-
verstanden und werden in der Zwischenzeit darauf hin-
-wirken, daß die bisherigen Bestimmungen wohlwollend
angewendet werden . Daß sie in wachsendem Maße in
Ansvruch genommen werden, bat un ? stets gefreut .

Abg. Stockinger sSoz .) : Die Steuererhöhung fällt
-in eine Zeit , in welcher das Reich eine große Steuerlast»eschloß, die einer Vermögenskonfiskation ziemlich nahe?ommt . DaS Reich erhebt 3 Milliarden neue Steuern ,
jftn die Stenern des Reiches und der Bundesstaaten sollte
:ein einheitlicher Zug hineinkommen . Jeder Tag , um den
if '.ir uns der Krieg früher zu Ende geht, ist für uns ein
Unendlicher Gewinn an Leben Md lebendiger Kraft , aberau.ch ein finanzieller Gewinn , der auch eine KriegSent -
fchädigung darstellt . Wir wissen wohl, daß es nicht an

!uns allein liegt . Wenn man aber jeden ins Gefängnis
wirft , der vom Frieden redet , so kann man nicht zum
Frieden kommen.

Abg. Neuhaus (Ztr . ) : Der Vorredner hat Kritik geübt
an unseren Reichssteuern . Das M leicht . Wir müssen
ober die Steuer da nehmen , wo wir sie finden . Er hat
ein kleines Loblied auf Englands Steuern gesungen , das
allerdings die Einkommensteuern von 4 auf 11 Milliarden
Mark erhöhte . Dabei erhalten die Engländer einen
Zettel , wo wir drei erhalten . Von den 70 Prozent auf
das Einkommen sind wir nicht mehr weit entfernt . Wir
sollten nicht wünschen, daß das Reich noch mehr in die
Einkommensteuer eingreift . Der Finanzminister hat ge-
ifaßt , daß unsere Einkommensteuern ausbaufähig sind ; ich

stimme ihm zu . Es wird aber eine grundlegende Ord -
nung der Reichs- und Staatsfinanzen nur möglich sein,
wenn wir bei den hohen Prozenten schon möglichst tief
gehen, wo das Existenzminimum überschritten ist . Für
das ganze Reich haben wir für die Militärfteuern 89 000
Zensiten . Diese allein können die großen Lasten nicht
aufbringen . Also müssen wir tiefer herunter gehen . Ich
schließe mich Stockinger in seinen Schlußworten an : Das
beste ist ein baldiger , ehrenvoller FriedeI (Beifall im Ztr .)

Der Gesetzentwurf wird hierauf in der Fassung der
Kommission einstimmig angenommen , ebenso die Reso-
lution . '
Gesetzentwurf betr . die Gemeinde -Einkommenbesteuerung .

Berichterstatter Abg . Seubert (Ztr . ) berichtet über den
Gesetzentwurf und beanträgt namens der Budgetkommis-
siön demselben zuzustimmen und den Wunsch auszu -
iprechen, die Regierung möge prüfen , ob die Steuersätze
des Einkommensteuergesetzes samt den letzten zwei Zu -
schlagen nicht die Grundlage für die Gemeindebesteuerung
geben sollen . >

Der Gesetzentwurf wird einstimmig angenommen ,
ebenso die Entschließung .

Gesetzentwurf betr . die Biersteuer .
Berichterstatter Abg. Dietrich (natl .) : Bisher erfolgte

die Besteuerung auf Bier , indem das Malz abgestuft nach
der Leistungsfähigkeit der Brauereien versteuert wurde ,
künftig tritt anstelle dieser Materialsteuer seitens des
Reiches die Fabrikatsteuer . Nach dtfc neuen Reichssteuer
wird Baden jährlich 16,3 Mill . an - das Reich abliefern müs-
sei, gegen bisher 5,3 Mill . Bisher nahm Baden vom Bier
11,8 Mill . Steuern ; es reicht also dieser Betrag nicht,
um die Reichssteuer aufzubringen . An der Material -
steuer kann nicht festgehalten werden . Durch das Vor«
gehen des Reichs ist die Fabrikatstener gegeben ; es han¬
delt sich nur darum , vielleiA noch einige Verbesserungen
in das Gesetz hineinzubringen . Die Kommission bean¬
tragt daher , die Fabrikatsteuer anzunehmen . Im Be-
barrungszustand wird Skiden dabei etwas über 6 Mill .
Mk . mehr einnehmen . Die kleinen Brauer sollen das
Recht erhalten , bis 1000 Hektoliter Bier zu brauen . Eine
große Rolle spielte der Zeitpunkt deS Inkrafttretens
des Gesetzes. Die Regierung wollte den 1 . Oktober, eine
Mehrheit der Kommission den 1 . April 1919 festfetzen ,
wozu das Reichsgesetz die Möglichkeit gibt . Da die
Steuersätze gestundet werden auf ein Vierteljahr , treten
die Sätze erst am 1 . Januar in Kraft . Baden könnte
dabei etwa 2 Mill . für sich erwirtschaften , ^ e Sache
hätte aber den Haken, daß Baden dabei dem Reich etwa
900 000 Mk. mehr zuzuführen hätte als es eigentlich ver-
pflichtet ist und dies in den anderen Bundesstaaten ge-
schieht . Der Berichterstatter geht nun auf die einzel -
nen Abänderungen ein, welche die Kommission an dein
Gesetzentwurf vornahm . Die Kontingentierung des Malz -
Verbrauchs kann nach dem Krieg aufgehoben werden : er
hcffe, daß wir bald wieder ein ordentliches Bier erhalten .

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Die Biersteuer ist
nicht unserer Initiative entsprungen , sondern gehört zu
dem Finanzprogramm des Reiches, das 2,8 Milliarden
neue Steuern bringt . Bayern , Württemberg und Baden ,
sowie Elsaß -Lothringen haben in der Biersteuer ein
Sonderrecht , wonach die Reichsbiersteuer nur für das
norddeutsche Brausteuergebiet erhoben werden darf ; die
Sonderrechtsstaaten müssen aber einen entsprechenden
Ausgleich an das Reich zahlen . Bayern und Elsaß -Loth«
ringen haben sich der Reichssteuer ebenso angeschlossen ,wie wir ; über Württembergs Absichten ist noch nichts be -
kannt . Die Vertreter der Brauindustrie haben den Ent -
wurf durchberaten und das Ergebnis der Beratung den ,
Finanzministerium mitgeteilt . Wir waren in der Lage,im wesentlichen die Wünsche der Brauer zu berücksich-
tigen . Die Grundlagen der Steuer wurden von ihnen
angenommen . Da unsere Biersteuer schon bisher in der
Hauptsache sich der norddeutschen anschloß, dürfte auch die
neue Steuer keine Schwierigkeit bringen . Wir hatten
bisher nur einen etwas höheren Steuersatz . Die Brauer
wünschten nun eine Gleichsetzung. die ihnen auch gewährt
wurde . Im allgemeinen betrafen die Wünsche der
Brauer Erleichterungen , hauptsächlich hinsichtlich der
Steuerkontrolle . Mit den Verbefserungen durch die Kom-
Mission bin ich einverstanden , mit Ausnahme der
Vorschläge zu 8 60 wonach für die Gemeindesteuer die -
selben Grundsätze wie für die Reichssteuer gelten sollen.
ES wäre eine Unbilligkeit, wenn Vollbier und Einfach-
bier gleichgestellt werden sollten. Außerdem wäre es
möglich , daß der Bundesrat Einspruch erheben würde .
Er glaube deshalb, daß der Strich deS § 60 ziemlich
wirkungslos fei ; durch den Bundesrat oder die Staats -
regierung könnte beschlossen werden, daß Einfachbier
nicht mehr als die Hälfte wie Vollbier an Steuer tra -
gen soll . Eine Enttäuschung habe ihm der Beschluß
betr . den Termin für das Inkrafttreten des Gesetzes
bereitet , und er hoffe, daß der Beschluß, die Steuer -
erhöhung bis 1 . April 1919 zu verschieben, hier keine
Mehrheit finde, weil wir dadurch anderthalb Millionen
Mark Steuern verlieren . Bei den hohen Anforderun -
gen kann ich es nicht verantworten , ohne zwingenden
Grund auf diese Einnahme zu verzichten. Diesen zwin-
genderr Grund habe ich nicht; wir brauchen die ändert -
halb Millionen zur Deckung des budgetmäßigen Fehl -
bctrages . Die Konimission hat sich die Sache nicht ge-
niigend überlegt , wie man überhaupt zurzeit für die
finanziellen Bedürfnisse der Bundesstaaten wenig
Verständnis zeigt angesichts der großen Lasten und Be -
dürfnisse des Reiches. Ob wir schon vom 1 . Oktober
oder erst vom 1 . April ab den höheren Bierpreis bezahlen ,
das fällt doch nicht so sehr ins Gewicht. Wenn Bayern
und Württemberg in der Lage find, darauf zu verzichten,
so ist das ihre Sache . Wir brauchen die anderthalb
Millionen ; sie liegen für uns auf der Straße . Die
Brauer bereiten jetzt schon eine Preiserhöhung vor ;
würde diese jetzt nicht auch die Steuer einbeziehen, so
müßte im . April eine zweite Erhöhung erfolgen . Der
Biertrinker wird sich im Winter leichter an die Erhöhung
gewöhnen. Bei der Einführung am 1 . Oktober haben
wir vom 1 . Januar die höheren Beträge zu bezahlen
ohne die höheren Einnahmen . Diese Gründe sprechen
für die frühere Inkraftsetzung des Gesetzes .

Es sind Abänderungsanträge der Sozialdemokratie
und der Abgg. Dietrich , und Weißhaupt eingegangen .

Abg . Weißhaupt (Ztr .) : Es ist nicht richtig, daß
unser Volk den Staatsfinanzen kein Verständnis ent-
gegenbringt . Das verstehen allerdings weite ° Kreise
nicht, daß man für Aufbesserungen und andere Sachen
demnächst 70 Millionen aufwendet . Das Geld liegt nicht
auf der Straße , es ist in den Taschen des Volkes. Wir
sehen nicht ein , warum wir in der Steuer sechs Mo»
nate vor Bayern und Württemberg voraus sein müssen.
Opfer müssen gebracht werden . Man hätte aber nicht
geglaubt , daß neue Steuern auf Wein , Branntwein und
Bier uns in Baden so schwer treffen würden . Nachdem
der Wein so teuer und das Bier noch mehr zum Volks-
getränk geworden, hätte man erwarten sollen, daß Bier
von einer höheren Steuer verschont bleibe . Nachdem
aber höhere Ausgleichsbeträge gezahlt werden müssen,
bleibt uns auch nichts anderes übrig und zwar als Fa -
brikatsteuer . Die neue Steuer sei nach seiner Ansicht für
die kleinen und mittleren Brauer günstiger als die bis -
herige Steuer . Die Vorlage ist hinsichtlich der Staffe -
lung eine gerechte ; man hätte aber , wenn man die Klei-
nen noch besser hätte schützen wollen, von der Durch-
staffelung absehen sollen. Von dem halben Satz für Ein -
fachbier wird der Kleinbrauer keinen großen Vorteil ha-
ben. Um den vollständigen Zusammenbruch der Klein -
brauereien zu verhindern , war eS notwendig , für fie die
Mindestmaße auf 1000 Hektoliter festzusetzen. Die Re»

Visionen in den einzelnen Betrieben sollen nur Stich «
proben sein ; die Hauptsache ist die Transportkontrolle .
Er wünsche dem Finauzministcr , daß die Steuer ihm
einen hübschen Betrag einbringe . Er wünsche auch , daß
wir in Süddeutschland auch eine eigene Gerstenvertei -
lungsstellc bekommen.

Abg. Herbster (natl . ) : In Friedenszeiten wäre ein
solches Gesetz nicht denkbar gewesen. Der Reichstag ist
vorangegangen , Baden muß folgen und wir sind in einer
Zwangslage und müssen deni Reiche folgen . Das Gesetz
gibt dem Brauer die Möglichkeit an die Hand , bic

_
Steuer

auf den Konsumenten abzuwälzen . Wie sich diese da¬
mit abfinden werden , ist noch nicht zu sagen . Für das
Brauereigewerbe bedeute das Gesetz einen Sprung ins
Dunkle . Das Braugewerbe hat mit großen Schwierig -
keilen zu kämpfen gehabt . Es ist ein Zeichen für seine
Solidität , daß es diese Schwierigkeiten überwinden
konnte . Von der Notwendigkeit, dem Reich die Mittel zu

?
^währen , sind wir überzeugt und stimmen dem Ge-
etz zu.

Abg. Gcitz (Soz . ) glaubt nicht, daß das Gesetz den
Kleinbraueren eine Verbesserung ihrer Lage bringe . Die
von uns beantragte Arbeiterentschädigung ist nicht nach
unserem Antrag angenommen worden ; es ist aber zu be-
grüßen , daß die Entschädigung doch festgehalten wurde .
Die Hauptkonsumenten des heutigen Dünnbieres sind
Arbeiter und Soldaten . Im Volk ist man der Meinung ,
man sollte mehr die Kriegsgewinnler heranziehen und
nicht den kleinen Mann . Die indirekte Steuer ist die un -
populärste .

Hier wird abgebrochen um 541 Uhr ; nachmittag ?
4 Uhr Fortsetzung .

) * (

Achcrn, 20. Aug . Ei?! größererDiebstahl wurde
vergangene Nacht in einem hiesigen Hotel verübt . Die
Diebe hatten schon drei Tage in dem Hotel gewohnt ,traten gewandt auf und bezahlten jeweils sofort . Heute
morgen waren die saubereil Leute aber ausgeflogen und
der Hotelier mußte zu feinem nicht geringen Erstaunendie Wahrnehmung machen, daß ihm und seinen Söhnenwertvolle Kleider , darunter ein Pelzmantel , im Werte
von einigen Tausend Mark gestohlen sind. Auch ein Gast
ist in Mitleidenschaft gezogen, indem sein Ueberzieher den
Langfingern in die Hände fiel . Wirte seid vorsichtig! '

) ( Tinsee , 20. Aug. Zu dem schon gemeldeten Wald -
brand wird noch mitgeteilt , daß der Schaden an ver-
brannten ! Landholz auf 100 000 Mk. «eschätzt wird ; er ist
also viel größer , als anfänglich angenommen wurde .

Millingen, 20. Aug . Eine Versammlung hiesigerLandwirte hat beschlossen , dem Gemeinderate die Ein «
führung einer Herb st schafweide auf der Gemar -
kung zu empfehlen, entsprechend einem Wunsche der Land «
wirtschaftskammer .

St . Georgen i . Schw., 20. Aug . Der Gemeinderat
hat verfügt , daß der Aufenthalt der Kurfrem -
den im allgemeinen spätestens auf Anfang Sep -
t e m b e r e i n z u st e l l e n ist.

tj Jugendtag der Hardt .
Am verflossenen Sonntag versammelte sich wie all«

jährlich die Jungmannschaft der Hardt in der Wall «
f a h r t s k i r ch e in BickeLHeim zu Ehren des seligen
Markgrafen Bernhard von Baden . Es war eine Schar
von nahezu 400. Der Bezirkspräses von Karlsruhe , Herr
Pfarrkurat Dr . Rüde , sprach zündende Worte in die
Herzen der jungen Zuhörer hinein . Angesichts der vielen
Tausende von Jünglingen , die auf Abwege geratenin sozialer , sittlicher und religiöser Beziehung gerade in
der schweren Kriegszeit , muß die Losung für die katho¬
lische Jungmminfchaft heißen : Treue Pflichterfüllung ,
eifrige Pflege des religiösen Lebens , Stärkung gegen die
vielen sittlichen Gefahren , eifriger Empfang der hl. Sa -
kramente , Jungmännerapostolat , kirchliche Versammlung .

In der weltlichen Unterhaltung im Lamm , die unter
Leitung des Bezirkspräses der Hardt stattfand , sprach
Herr Z i e g e l m e i e x von Mannheim markante und
lehrreiche Worte an die aufmerksame Zuhörerschaft
Jugend werde hart , war die Devise seiner Ausführungen .
Der katholische Verein vertritt besonders im Kriege für -
das junge Mitglied Vaterstelle . Unsere Arbeiter -Jung -
Männerwelt hat sich herrlich bewährt im blutigen
Kampfe für die Zukunft unseres geliebten Vaterlandes ,
auch unsere Arbeiter -Jugend daheim muß sich bewußt
werden ihrer Pflicht . Sie muß sich stählen zur Er -
ringung der ihr gebührenden Stellung in der Zukunft .

' Die Arbeiterjugend muß hochhalten den Wert der Arbeit
jedes einzelnen für die menschliche Gesellschaft und die
Ehre des ArbeiterstandeS . Es gilt , nicht allein zu stehen,
sondern sich zusammenzuschließen in den christlichen Ge-
lverkschaften, um dem Arbeiterstand auch für die Zu -
kunst das Ansehen, das irdische Fortkommen und das
Glaubensgut zu bewahren .

Viel Heiterkeit und Beifall ernteten die gelungen vor-
geführten Theaterstücke der einzelnen Vereine von Bie-
tigheim , Durmersheim , Mörsch und Würmersheim .
Herzlichen Dank allen , welche mitgewirkt haben zum
guten Gelingen der eindrucksvollen Veranstaltung , auchdenen, welche durch ihre Gedichtvorträge uns erfreuten ,
besonders auch dein Herrn Rektor Schroff und Sohn von
Durmersheim für ihre hervorragende musikalische Mit -
Wirkung in Kirche und weltlicher Unterhaltung .

) * (

Karlsruhe , 21 . August 1918 .
Fuschallsport . Die Spiele des vergangenen Sonn -

tags ergaben nachstehende Resultate : Im Pokalent -
scheidungsspiel um den Pokal des Kriegsortsausschuß
siegt Mühlburg über V. f. B . mit 4 zu 0 Toren . Mann -
heim-Waldhof besiegt Phönix -Allemania mit 3 zu 0
Toren . Germania -Durlach siegte über Südstern -Karlsruhe
mit L zu 0 Toren . Das Ganmeisterschaftsspiel Phönix 2
gegen Brötzingen 2 entschied Phönix mit 4 zu 1 Tor . Der
kürzlich gefallene Fliegeroffizier Löwenhardt war ein
sehr eifriger Sportsmann , er pflegte u . a . den Fußball -
sport leidenschaftlich. In nächster Zeit wird eine bei »
g i f che Maschinengewehr -Fußballmann¬
schaft der hiesigen Städtemannschaft gegenübertreten .Die Mannschaft steht unter der Leitung des in Sport -
kreisen wohlbekannten Redakteurs Fritz Merk, der als
Unteroffizier im Felde weilt .

: : : Unfall mit Todesfolge . Das 1 ^ Jahre alte Kind
einer Kellnerin lief gestern nachmittag in der Brauer -
straße vor der Wohnung seiner Mutter in ein Bierfuhr -
werk, wurde überfahren und sofort getötet. Unter -
suchung ist eingeleitet .

: : : Verhaftet wurden : eine Dienftmagd cus Nußloch
wegen Diebstahls und die Frau eine? Bierführers aus
Varnhalt wegen Begünstigung .

Gerichtssaal.
: : Karlsruhe , 20. August . Sitzung der Ferien »

lammet . Vorsitzender: LandgerichtsdireAorDr . Reiß ;Vertreter der Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Dr .
Hafner

Ein Schleichhändler großen Stils , wie sich Staatsan -
walt Dr . Hafner ausdrückte, stand in der Person des

Landwirts K . Frz . Schäfer aus Singen M ^heute vor der Strafkammer . Schäfer hatte i >, ^
zunächst bc>® Ziegeleigewerbe ausgeübt , mit seinem ^ uP
nehmen aber wenig Glück gehabt . G?r » »>>»« „

'
.. .

wollte
**1*® " ""

eine Ziegelei eröffnen . Infolge der durch den KrieTi!?dinaten Verhältnisse aelana ibm dies nirfit De*

Eutingen bei Pforzheim ^über und wollte di)rt ebenfalls
^rieg be.' ' seine«ni> nah«,
2 ® ff

"
o xmj | tji , o ü ^ ujiuviuc . o »caloee und 5 ScLfunter Außerachtlassung der gesetzlichen

'
Vorschrift ^ '/f T ^ nA 11# ."V.Cyn m /vP O? »ryY% ^ \• u . Ir"f , nV®

dingten Verhältnisse gelang ihm dies nickt .
Sohne erlernt ^ er jetzt das Schlächtergewerbe nnh ,! tin der Zeit von Oktober .1917 bis zum Mai 1Ä18 Ä ?
reiche Schlachtungen vor . Er gab zu . insgesamt 2 eff
5 Ochsen , 3 Rinder , 11 Schlveine . 3 Kälher und 5 '

schlachtet zu haben . Das Vieh dazu will er in
temberg erworben haben , mit Ausnahme von zwei ©rnfttieren , die er angeblich aus Ruit (Amt Bretten )geholt haben will , die aber ebenfalls aus Wiin ^ mbe™stammen sollen. DaS Fleisch verkaufte Schäfer ohne m?
nehmigung dazu zu haben und ohne daß er sich Fleisib !marken Üon den Käufern geben ließ , zu Preisen
die zulässige Höchstgrenze überschritten . Schäfer

'
wardeshalb bereits vonr Schöffengerichte zu Pforzheim der .urteilt worden . Der Staatsanwaltschaft erschien dieStrafe nicht als ausreichende Sühne für seine Ver.

fehlungen und sie legte deshalb Berufung gegen das Ur-
'

teil des Schöffengerichts ein Zugleich wurde die An-
klage erweitert wegen Uebertretungen von Kriegsver -
ordnungen , die sich in der Zwischenzeit ergeben hattenDas Gericht hob das schöffengerichtliche Urteil aus undverurteilte Schäfer wegen unerlaubten Handelsmit Lebensmitteln , Schleichhandel , unbe -
fugtem Ankaufen von Vieh und Höchstpreis -
Überschreitung zu einer Gesamtstrafe von vier
Monaten Gefängnis , abzüglich eines Monats
Untersuchungshaft , 1000 Mark Geld st rase und3500 Mark Zurücker st attung des durch die
Ueberschreitung der Höchstpreise erzielten Uebergewinnei.Das Urteil soll nach erlangter Rechtskraft in dem Pforz^
heimer Anzeiger veröffentlicht werden . Zwei Angeklagte,von denen die eine dem Schäfer bei Transporten tci
Schlachtviehes behilflich war , die andere das Fleisch ve»
kaufte , wurden freigesprochen.

) * (

politische Nachrichten .
Nach der Monarchcnb

Berlin , 20 . Aug . Die Nationalzeiwnq meint ,
das Bedeutsamste bei den Vorgängen rm Haupt -
qu<rrtier der vorigen Woche sei die Monarchen -
begegnung gewesen . Dabei hätte sich «im
volle Uedereinstimmung der Ansichten dtt
beiden Monarchen eraeben und alle früheren
Trübungen infolge gewisser bekannter Ereignisse
seien nunmehr völlig ausgeräumt . Tos trete in
einem - bisher nicht veröfsmtlichten Telegramm-
Wechsel von besonderer Herzlichkeit aus Anlaß sez
Kaisergeburtstages zutage .

Der holländische Ministerinmswrchsrl .
Haag , 20 . Aug . (W .T .B .) Das Korrespondenz,

büro meld ' t : Die Königin hat den Staatsmini -
ster Jonkheer de Savernin Loh man auf-
gefordert , das Kabinett zu bilden . Savernin Loh-
man hat jedoch nach der Audienz b ? i der Königin
die Kabinettsbildung n?it der Motivierung abge-
lehnt , daß sein hohes Alter ihm nicht gestatten
Würde, selbst einen Posten in dem zu bildenden Ka-
binett zu übernehmen , und daß er sich infolgedessen
nicht für berechtigt Halte, den ihm erteilten Auftrag
anzunehmen .

) * (
bulgarischer Kriegsbericht .

Sofia , 20 . Aug . (W .T .B .) Amtlicher Bericht
von gestern : Mazedonische ^ ront : Im
Cernabogen und südlich von Hiuna war das
feindliche Artilleriefeuer zeitweilig heftiger . Unsere
Patrouillen setzten ein femdlichcs MunitionslagÄ
bei dem Dorfe M a ch a 5 et in Brand . Oestlich vom
W a r d a r war die Feuertätigkeit auf beiden Sei -
ten ziemlich lebhaft . In der Ebene vor den Stel -
lungen nördlich des T « hino-Sees Patrouillen -
gefechte.

Die Verschwörungen gegen Hclfferich.
Zürich , 20 . Aug . Die neue Korreffp. meldet aus

Stockholm : Die Sovjetregierung teilte der deutschen
Gesandtschaft mit , daß nicht weniger als fünf
gegen Helfferich gerichtete Verschwörungen
entdeckt worden seien . Auf polizeiliche Anordnung
hin U die Verbindung zwischen Peters -
bürg und Moskau unterbrochen worden .
Die Sovjetregierung hat Moskau erneut in den
verschärften Belagerungszustand ver-
fett .

Obst-Verteilung!
Tonnerstag , den 22 . Angust 1818

in den Verkaussgeschäften Nr . 133 bis einschl . 157
1 Pfund Kopfmenge gegen die Odstmarke Nr .
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Geistlicher ohne Schwest.
und Ber » andte sucht »nr
FjihrungseineSHan ?h« ltkeine
auch in Gartenarbeit durch -
aus erfahrene , gebildete, ge-
wandte und gesunde

Haushälterin
zu sofortigemEintritt . Ph » to-
grafie erwünscht . Alter ist an-
»uyeben . Angebote an die Ge-
schästsstelle dieses Blatte ? unt .
Nr. 809. 8080

Atlims UDtzc »

sucht Stelle in lath . Pfarr -
hau? oder ähnlich al«

Haushälterin
oder Stütze der Pfarnnutter
oder Haiissiiui . Zeugnisse und
E« pfehl»n<en dorhauden . Ln -
gebot« an di« GeschititSstelle
de. Bl . unter W . 100 er«
beten. 3071

Schön möbiitlks gerSamiS "

Z i m m e r
in der Mittek- oder
»ou einem ßttxtt » otoft
ja mittat gelocht . 807

A»ge «ote unter308 ««
die GelchSttMeN « des ? " •

Wir empfehlen :

211 «MiiM 8ff
M fit 2 lau*

(1 . Man . Solorcgister. 2. M '

Begleitung) mit einem t) «
nachspi-l »der . Danket de«

Herrn « von B . Waßwer .

Preis 1 .50.

Ssdt « ia . Verlaß M -

Nr . 38S

Acrnl> rechev Nr . S3S

Kotationsdrurk und Verlag d
surlöruftc , Adlerstraß

Zum 1 HHähng«
öer baZisthen

Der heutige 22 . August ist
und Volk ein Gedenktag von g
ttmg . Sind doch heute Hunde
Großherzog Karl in dem Sch
bach die Urkunde der badischen
Unterschrift sanktionierte . U
den Kämpfen und Umwälzuu
Zeit dieses staatsmännische B
mit so einstimmigem Jubel m
außerhalb der Grenzen des
Vaterlandes so laut gepriesen
Dankadresse der Zweiten Kan
ser Umstand, mit welchen Hos
Werk aufgenommen wurde
verschiedenartigen Gebietsteil
Zeit zusammengesetzten, von
Teuriingsnöten heimgesuchte !
Bedeutung der Verfassung fü
sächlich darin , daß ihm das l
als mitbestimmender Faktor
teilzunehmen an der Gestalt
seiner öffentlichen Verhältnis
sassuyg. Uns Heutigen fehlt
Maßstab für die Bedentsamki
Fiirstenweisheit , weil wir m
fassung und ihre Segnungen \
ständliches hineingelebt und
ter noch vor hundert Jahren
spürt die Lasten und Pflichten
eigenschaft un'd der Frohnde
Hebung harrten . Lagen auck
mals im Zuge der Zeit , so n
dere die badische Verfassung
tremens des Fürsten zu seine !
der Einleitung zur Verfassu
dem aufrichtigsten Wunsche di
Bande des Vertrauens zwiscl
Volke immer fester zu knüpfe
den Wir hierdurch bahnen , all
tungen zu einer höheren Vc
gm .

" Mit diesem Vertrau : I
ÄollUvurden damals die fest«'Wut? unerschütterlichen, ein
trotzenden Bau des deutschen
nicht ein schönes Zusammenti
unvergeßliche bsdische Fürst ,
konstitutionellen Staates in
Wort zusamntenfaßte : „Ich l
daß ein Unterschied
st e n r e ch t und Volksri
getreuer Palladine das erst
Kaiser des neuen deutschen '

Gelviß war mit dein anf
Willen auf der einen und h
gen auf der anderen Seite de
erreicht ; auch die auf den Li
tungen gingen nicht alle in
politischer Schulung und pi
rnngen auf der Seite inanc
eine in gewissen Kreisen der
Abneigung gegen konstihi
gaben trotz allem gute, '. Wil
Jahreit Anlaß zn mancherl(
mannigfacher Art finden wi !
schichte des-Landes in den vi
Selbst die Revolution blieb
spart; schwere kirchenpolitisc
gen durch ein Menschenalter
nachzittern , wurden auf
Fechtboden ausgefochten . A
hafteten auch der menschlich :
stitutionellen Gesetzgebung a
Schatten sind doch die Segni
sassirng für das badische La!
unleugbar und unverkennbar
ßnffe in der Gesetzgebung l
Lauf der Jahrzehnte anf der
ihr Korrektiv gefunden.

Man mag die Frage aufm
des urgewaltigen Weltgesche ^
um Völker , sondern um gar
Würfel fällt , ein Bnndesstm
dens Gnin 'd und Anlaß hal
seiner Verfassung festlich zu
den .fiänchfen und Sorgen
Reiches das Jubilieren eilte*
swnnnen habe. Wohl wirft
Schatt-' n auf unser Landesfl
vMbel des Tages hinaüsläu
deutend gemindert an Zahlw der Nesidenz sindet eine
ren Stils statt , allerdings !
wmruingstages : Nachdem
^«»tt die schuldige Ehre ertt)
und Volksvertretung im St <
«as vor 100 Jähren geschlir
trauenz »wischen Fürst und

t Su knüpfen. Dazu so'
Hindernis sein : fester ui
»Witen zwischen Fürst und \

Ganze, auch für das N
freudigen Herzens dara

Bundesstaaten, in den einzq
lachen Bundes , die unüberw !'chen Reiches ruht . Schon *
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